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RUCK  VERBOTEN 


In  vollem  Bewußtsein  all  der  Schwierigkeiten,  die 
das  Thema  in  sich  birgt,  habe  ich  mich  entschlossen, 
über  den  Krieg  in  seiner  Bedeutung  für  die  Judenheit 
zu  sprechen.  Aus  der  großen  Fülle  von  Problemen, 
die  infolge  des  Krieges  für  die  Juden  erwuchsen,  werde 
ich  versuchen,  einige  der  wichtigsten  herauszugreifen. 
Aber  auch  bei  diesen  will  ich  die  Aufmerksamkeit  nur 
auf  das  Wesentlichste  lenken;  dies  erscheint  mir  schon 
deshalb  angebracht,  weil  wir  uns  mitten  im  Werden 
von  neuen  Fragen  befinden.  Auch  will  ich  von  vorn- 
herein bemerken,  daß  ich  keinerlei  Schilderungen  von 
Wirkungen  des  Krieges  auf  die  Lage  der  Juden  in  ver- 
schiedenen Ländern  zu  geben  beabsichtige.  Mein  Zweck 
ist,  auf  Grund  einer  historischen  Betrachtung  und  unter 
Berücksichtigung  der  gegenwärtigen  politischen  Konstel- 
lation die  Linien  zu  verzeichnen,  auf  denen  sich  die 
zukünftige  Entwickelung  der  jüdischen  politischen  An- 
gelegenheiten nach  wahrscheinlicher  Berechnung  voll- 
ziehen könnte.  Ich  leugne  nicht,  daß  meine  Betrach- 
tungen zum  Teil  Hypothesen  sind;  —  wer  vermag 
es  aber,  im  Strudel  der  schwerwiegenden  Ereignisse 
endgültige  Urteile  zu  fällen? 
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Manchem  werden  meine  Ausführungen  unzeitgemäß, 
weil  verfrüht  erscheinen.  Dem  ist  jedoch  nicht  so. 
Wir  glauben  ja  alle  felsenfest  an  den  Sieg  der  deutschen 
Waffen;  wir  müssen  also  konsequenterweise  uns  schon 
jetzt  mit  den  möglichen  Zuständen  vertraut  machen, 
die  die  deutschen  Siege  zur  Wirklichkeit  machen  werden. 
Und  erst  recht  wir  Juden,  die  wir  nicht  gewöhnt  sind, 
die  politischen  Ereignisse  der  uns  umgebenden  Welt 
vom  Standpunkt  einer  jüdischen  Politik  zu  erfassen. 
Dieser  Umstand  allein  macht  eine  rechtzeitige  Er- 
örterung der  jüdisch-politischen  Probleme  zu  einer  fast 
unumgänglichen  Notwendigkeit. 

Der  deutsche  Krieg,  ein  heiliger  Verteidigungskrieg, 
wird  in  seinen  Schlußwirkungen  den  Frieden  Europas 
in  der  Zukunft  nur  dann  sichern  können,  wenn  er  zu- 
gleich die  vielen  Völker,  die  unter  dem  Joch  der  Russen 
leiden,  befreien  und  dadurch  ,, dasjenige  Rußland  vor 
dem  Jahre  1914"  vernichten  wird,  welches  nur  von 
der  Ausbeutung  der  Fremdvölker  lebte. 

Eines  der  vielen  Fremdvölker  Rußlands,  welches 
am  längsten  auf  seine  Befreiung  wartet  und  am  innigsten 
die  Deutschen  in  Rußland  begrüßt,  sind  die  Juden. 
Die  Juden  erleben  jetzt  einen  unermeßlich  bedeutungs- 
vollen Moment  ihrer  Geschichte.  Das  östliche  Zentrum 
der  Judenheit,  das  Reservoir  des  jüdischen  Geistes,  die 
Quelle,  aus  der  alle  anderen  Zentren  des  jüdischen 
Volkes  in  Amerika,  Deutschland,  Palästina  usw.  ge- 
speist werden,  steht  vor  einer  Umwandlung,  die  vor- 
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bildlich  und  maßgebend  für  die  ganze  Judenheit  werden 
soll. 

Um  die  Tragweite  des  gegenwärtigen  Augenblicks 
richtig  schätzen  zu  können,  wollen  wir  uns  ein  Ereignis 
aus  der  Geschichte  der  Juden  in  Erinnerung  bringen. 

Vor  hundert  und  einigen  Jahren  tobte  auch  ein 
großer  Krieg  in  Europa.  Die  Lage  der  Juden  zur  Zeit 
der  französischen  Kriege  am  Anfang  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  war  grundverschieden  von  derjenigen,  in 
der  sie  der  jetzige  Krieg  angetroffen  hat.  Die  prinzi- 
pielle Auffassung  der  jüdischen  Frage  hatte  damals 
einen  anderen  Charakter;  man  kannte  nämlich  die 
•Juden  als  Menschen  noch  garnicht.  Wenn  ein  Jude  in 
eine  Stadt  kam,  so  wurde  von  ihm  derselbe  Zoll  er- 
hoben, wie  von  den  Tieren. 

Man  wollte  den  Juden  in  die  europäische  Gesell- 
schaft von  damals  unter  keiner  Bedingung  aufnehmen; 
man  bestritt  bei  ihm  alle  menschlichen  Eigenschaften, 
die  ihm  das  Recht  einräumten,  unter  Menschen  als 
Mensch  zu  leben.  In  seiner  Freizügigkeit  war  er  sehr 
stark  gehemmt,  und  sogar  die  natürliche  Vermehrung 
wurde  durch  Reglementierung  eingeschränkt;  die  Er- 
laubnis zum  Heiraten  mußte  jedesmal  speziell  eingeholt 
werden  —  und  nicht  immer  wurde  sie  erteilt.  Eine 
äußerst  harte  Bevormundung  des  jüdischen  Lebens  war 
das  Charakteristikum  der  Epoche. 

Der  Jude  wurde  als  eine  Ausgeburt  der  Menschheit 
betrachtet,  und  während  der  großen  gesellschaftlichen 
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Umwälzungen,  die  infolge  der  französischen  Kriege  ein- 
traten, wurde  die  Frage  zur  Diskussion  gestellt,  ob 
Juden  überhaupt  Menschen  seien,  und  man  hat  im 
Prinzip  die  Juden  als  Menschen  anerkannt;  man  hat 
ihnen  im  Prinzip  —  ich  spreche  nicht  von  der  lang- 
samen Verwirklichung  des  Prinzips  in  der  Praxis  — 
die  Gleichberechtigung  gewährt.  Aber  man  hat  gleich- 
zeitig ausdrijcklich  betont,  daß  die  Juden  kein  Volk, 
keine  Nation  sind.  In  der  nationalen  Versammlung  in 
Paris  proklamierte  man:  „Den  Juden  als  einer  Nation 
muß  man  alles  versagen;  den  Juden  als  Menschen  muß 
man  alles  gewähren.*) 

Das  war  das  große,  schwerwiegende  Ereignis  in  der 
Geschichte  der  europäischen  Juden:  man  erkannte  sie 
als  Menschen  in  der  Z/vi/gesetzgebung  an ;  man  verbannte 
aber  gleichzeitig  den  Begriff  der  jüdischen  Nation  aus 
der  S/fla/sgesetzgebung.  Nur  unter  diesem  Gesichts- 
punkte ist  die  weitere  Geschichte  der  Juden  im  vorigen 
Jahrhundert  verständlich. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  der  Krieg  1914 
eine  gründliche  Änderung  in  den  Rechtsverhältnissen, 
die  das  Zusammenleben  der  Nationen  regulieren,  zur 
Folge  haben  wird.  Der  deutsche  Sieg  —  und  die 
Deutschen  müssen  siegen  und  sie  werden  siegen,  weil 
es  die  große  deutsche  Sache  erfordert  und  weil  es  für 
die    Kultur    Europas   eine   Notwendigkeit   ist    —    der 

*)  Clermont-Tonnfere  in  der  Sitzung  der  Nationalversammlung 
in  Paris  vom  23.  Dezember  1789. 
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deutsche  Sieg,  sage  ich,  wird  eine  Befreiung  der  Juden 
und  anderer  Vollmer  in  den  Grenzgebieten  Rußlands 
herbeiführen.  Die  Juden,  die  in  l<ompai<ten  Massen, 
als  ein  Volk  zusammenwohnen,  werden  einem  modernen 
freiheitlichen  Staat  angegliedert,  der  die  Gleichberech- 
tigung der  Juden  als  Menschen  schon  längst  anerkannt 
hat.  Es  wird  sich  also  nunmehr  nicht  darum  handeln, 
den  Juden  als  Menschen  gewisse  Rechte  zu  gewähren, 
nein,  es  gilt  nun,  den  Juden  als  einem  Volk  völkische 
Rechte  einzuräumen.  Denn  es  wird  nicht  mehr  genügen, 
das  gleiche  Recht  allen  zu  verleihen,  sondern  verschie- 
dene Rechte  verschiedener  Nationen  durch  ein  oberstes 
Reichsgesetz,  das  über  den  Nationen  steht,  zu  bestimmen. 

Dem  Nationalitätsprinzip  wird  der  große  deutsche 
Krieg  vom  Jahre  1914  seine  wohlverdiente  Blüte  ver- 
schaffen. Es  wird  damit  ein  neues  Jahrhundert  eröffnet. 
Und  erst  recht  für  die  Juden. 

Die  östlichen  Juden,  die  ihre  Befreiung  von  dem 
großen  Krieg  1914  erhoffen,  bilden  ein  Volk  —  ebenso 
wie  alle  anderen  Völker,  die  zerstreut  zusammen  mit 
anderen  Völkern  auf  einem  Gebiete  unter  der  Herr- 
schaft eines  Staates  wohnen.  Das  jüdische  Volk  zählt 
in  den  polnischen  und  den  angrenzenden  russischen 
Gouvernements  über  5  Millionen  Seelen,  die  auf  einem 
Territorium  von  der  Größe  des  Deutschen  Reiches  wohnen. 
Das  jüdische  Volk  ist  von  anderen  Völkern  grundver- 
schieden, in  der  Geschichte  sowohl  wie  in  seinem  gegen- 
wärtigen sozialen  und  kulturellen  Leben.     Ökonomisch 
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haben  die  Juden  eine  eigenartige  Volkswirtschaft, 
innerhalb  deren  sie  eigene  ökonomische  Funktionen 
ausüben;  sie  vermitteln  als  Kaufleute  und  Industrielle 
in  der  Stadt  und  als  Händler  und  Handwerker  auf 
dem  Lande  die  Industrie  und  den  Handel  zwischen  der 
Stadt  und  dem  Lande  und  erfüllen  somit  eine  wichtige 
ökonomische  Aufgabe.  Die  soziale  Differenzierung  des 
jüdischen  Volkes  weist  Vertreter  aller  wirtschaftlichen 
Gruppen  auf;  an  der  Spitze  steht  der  Handel  mit  38,7  %, 
dann  kommt  das  Gewerbe  mit  35,4  %,  Tagelöhner  und 
Privatbeamte  mit  6,6  %,  liberale  Berufe  mit  5,2  %, 
Landwirtschaft  mit  3,5  %  und  Verkehrswesen  mit  3,9  %. 
Die  jüdische  Volkswirtschaft  besitzt  die  durch  die  eigen- 
artigen nationalen  Produktionsbedingungen  zu  erklären- 
den Vorzüge  und  Mängel;  die  letzteren  bekunden  sich 
vor  allem  in  der  sozialen  Erscheinung  der  Auswanderung, 
die,  ökonomisch  erfaßt,  eine  Reihe  von  sozial-politischen 
Maßnahmen  erfordert,  welche  Gegenstand  einer  jüdischen 
Sozialpolitik  im  Osten  bilden  könnten.  So  wird  auch 
die  jüdische  Sozialpolitik  des  Ostens  ganz  anders  gehand- 
habt werden  müssen,  als  etwa  die  der  Letten  oder  Polen. 
Abgesehen  von  einer  alten  Wirtschaftsform  und 
Kultur,  besitzen  die  Juden  des  Ostens  eine  eigenartige 
allgemeine  Kultur,  die  in  der  reichen  jüdischen  Lite- 
ratur, in  besonderen  Sitten  und  Gebräuchen  und  einer 
gemeinsamen  Sprache  ihren  stärksten  Ausdruck  findet. 
Eine  gemeinsame  Sprache  —  jiddisch  und  hebräisch  — 
sprechen  96  %  aller  östlichen  Juden;  so  bilden  sie  auch 
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sprachlich  eine  besondere  Nation  unter  allen  anderen 
Nationen  des  Ostens  Europas.  Ihre  kulturellen  Be- 
dürfnisse sind  vor  allem  auf  dem  Gebiete  des  mittleren 
Schulwesens  und  der  höheren  Bildung  vollkommen 
verschieden  von  denjenigen  der  anderen  Völker. 

Es  ist  deshalb  nur  berechtigt,  daß  die  Juden  auch 
dieselben  Rechte  öffentlicher  und  wirtschaftlicher  Natur 
bekommen,  auf  welche  alle  anderen  Nationen  Anspruch 
erheben.  Das  heißt,  daß  sie  gleich  allen  anderen  Nati- 
onen, die,  ohne  einen  Staat  zu  bilden,  ohne  ein  einheit- 
liches Territorium  zu  besitzen,  ohne  allein  und  aus- 
schließlich ein  Gebiet  zu  beherrschen,  bei  der  Gewährung 
gewisser  nationaler  Rechte  und  Befugnisse  nicht  um- 
gangen werden.  Man  wird  bei  der  Regelung  der  Ver- 
hältnisse unter  den  verschiedenen  Nationen,  die  unter 
die  Herrschaft  des  Deutschen  Reiches  kommen,  für  die 
Vollwertigkeit  des  jüdischen  Volkes  —  wie  ich  oben 
allerdings  nur  kurz  anführte  —  eine  Reihe  von  unum- 
stößlichen, unwiderlegbaren  Gründen  angeben  können. 
So  wird  auch  eine  besondere  rechtliche  Organisation 
des  jüdischen  Lebens  im  Osten  zu  einer  ökonomischen 
und  politischen  Notwendigkeit  —  im  jüdischen  wie 
auch  im  deutschen  Interesse. 

Und  zwar  aus  folgendem  Grunde: 

Sollen  die  unermeßlichen  Opfer,  die  in  diesem 
großen  Kriege  gebracht  werden,  Europa  einen  dauernden 
Frieden  sichern,  so  wird  man  sich  vor  allem  hüten 
müssen,  im  Osten  Europas  —  :  in  den  polnischen  und 
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den  angrenzenden  Gouvernements  Westrußlands,  einen 
neuen  politischen  Wetterwinkel  entstehen  zu  lassen.  Das 
heißt,  daß  man  im  Osten  ein  wirklich  sicheres  Bollwerk 
gegen  jegliche  russische  Expansionsgelüste  aufbauen 
muß,  ein  Bollwerk,  das  der  Sicherung  des  Friedens 
dienen  soll.  Dies  wird  aber  nur  dann  möglich  sein,  wenn 
man  die  Gebiete,  welche  von  verschiedenen  Nationen 
bewohnt  sind  (und  am  wenigsten  von  den  Großrussen 
selbst)  unter  eine  oberste  Reichsherrschaft  brächte, 
die  ihrerseits  eine  freie,  kulturelle  und  wirtschaftliche 
Entwickelung  aller  dort  wohnenden  Völker  zulassen 
und  fördern  würde.  Es  dürfen  mithin  keiner  einzigen 
Nation  besondere  Rechte  eingeräumt  werden;  es  wird 
deshalb  auch  nicht  zweckmäßig  sein,  wenn  man  nur 
ein  national-einheitliches  Gebiet  dem  russischen  Reiche 
entreißt.  Denn  es  muß  eben  verhütet  werden,  daß  auf 
dem  Gebiet  des  neuen  deutschen  Bollwerkes  gegen 
Russland  irgend  eine  Nation  die  Oberherrschaft  —  und 
sei  es  nur  kulturell  —  bekommen  und  sich  eventuell 
mit  dem  russischen  Nachbar  verbünden  könnte.  So 
wird  es  nötig  sein,  auch  die  an  das  ,, Königreich  Polen" 
angrenzenden  Gebiete  mit  vorwiegend  jüdischer  Bevölke- 
rung dem  Länderkomplex,  der  zwischen  Deutschland 
und  Russland  liegt  und  von  Deutschland  abhängig 
gemacht  werden  soll,  anzugliedern. 

Militärisch,  politisch  und  zollpolitisch  sollten  die 
neuen  Gebiete  unter  einer  obersten  Reichsgewalt  stehen. 
Es   müßten    dabei    aus   der   allgemeinen    Reichsgesetz- 
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gebung  einzelne  Teile  ausgesondert  und  der  Kompetenz 
der  nationalen  Gesetzgebung  der  verschiedenen  Nationen 
überlassen  werden  —  und  zwar  diejenigen  Teile,  die  in 
kulturellen  und  wirtschaftlichen  Bedürfnissen  dieser 
Völker  begründet  liegen.  (Dies  dürfte  allerdings  die 
Interessen  der  allgemeinen  Reichsgesetzgebung  nicht 
beeinträchtigen.)  Nur  dadurch  wird  der  nationale  Kampf 
vermieden,  das  gewünschte  Bollwerk  stark  ausgestaltet 
und  der  russischen  Diplomatie  keine  Betätigung  ermög- 
licht werden. 

Die  Juden  des  Ostens  sind  mit  dem  Deutschtum 
auf  mannigfaltigste  Weise  verbunden.  Eine  tiefgehende 
Ähnlichkeit  der  Sprache  besitzt  hierbei  eine  nicht  zu 
unterschätzende  Bedeutung;  die  wirtschaftlichen  Be- 
ziehungen sind  ungemein  rege  und  umfangreich;  die 
jüdische  Wissenschaft  wird  in  Deutschland  am  meisten 
gepflegt.  Es  gibt  im  Osten  wohl  kein  anderes  Volk, 
das  so  viel  Ursache  hätte,  mit  dem  Deutschtum  so 
stark  zu  sympathisieren,  wie  das  jüdische.  Diese  Sym- 
pathien haben  einen  dauernden,  festen  Charakter;  so 
werden  die  Juden  die  zuverlässigsten  Pioniere  des 
Deutschtums  im  Osten.*) 


*)  Wie  man  mir  mitteilt,  war  das  letzte  Gymnasium  mit 
deutscher  Unterrichtssprache  bis  vor  wenigen  Jahren  in  einer 
jüdisch-galizischen  Stadt  Brody  (mit  ungefähr  90%  jüdischer 
Bevölkerung),  da  die  jüdische  Gemeinde  eine  hohe  Summe  für 
dieses  Gymnasium  zur  Verfügung  gestellt  hat  unter  der  aus- 
schließlichen Bedingung,  daß  die  Unterrichtssprache  die  deutsche 
bleiben  muß, 
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Soll  aber  die  kulturelle  und  politische  Aufgabe 
des  jüdischen  Volkes  im  Osten  ermöglicht  und  gefördert 
werden,  so  ist  es  nötig,  die  östliche  Judenheit  stark 
und  ungehindert  sich  entwickeln  zu  lassen.  Es  wird 
deshalb  im  Interesse  des  Deutschtums  sein,  die  östliche 
Judenheit  als  Gesamtheit,  als  eine  jüdische  Gemein- 
schaft zu  erhalten.  Vor  allem  wird  es  sich  darum  handeln, 
das  jüdische  Volk  im  Osten  in  seinen  nationalen  Forde- 
rungen auf  dem  Gebiete  der  Kultur  und  Wirtschaft 
zu  seinen  Rechten  kommen  zu  lassen. 

Es  wird  ferner  dadurch,  daß  man  nicht  einem 
numerisch  stärkeren  Volk  nationale  Selbständigkeit 
gewährt,  sondern  verschiedenen,  im  Osten  dicht  neben- 
einander zusammenwohnenden  Nationen  das  gleiche 
Recht  der  nationalen  Selbstbestimmung  auf  der  Grund- 
lage einer  nationalpolitischen  Autonomie  unter  der 
obersten  Reichsherrschaft  einräumt,  jeder  einzelnen 
Nation  vollständig  unmöglich  gemacht,  irgendwelche 
besondere  politisch-territoriale  Bestrebungen  zu  ver- 
folgen, die  dem  Deutschen  Reich  schädlich  werden  können. 
Die  Gebote  der  Gerechtigkeit  werden  dadurch  erfüllt 
und  durch  die  Staatskunst  wird  unter  den  verschiedenen 
Nationen  des  Ostens  ein  Zusammenleben  ermöglicht,  das 
den  Interessen  des  Deutschen  Reiches  entsprechen  wird. 

Die  Organisation  des  jüdischen  Volkes  im  Osten 
wird  aber  auch  eine  vollkommenere  Lösung  der  jüdischen 
Frage  mit  sich  bringen  müssen,  als  die  Judenemanzi- 
pation  im   neunzehnten    Jahrhundert. 
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Vor  hundert  Jahren  fing  die  jüdische  Emanzipation 
an.  Aber  wie  ich  schon  früher  andeutete,  war  das  eine 
persönliche  Emanzipation;  man  emanzipierte  jeden  einzel- 
nen Juden  besonders.  Und  da  man  doch  noch  von  dem 
Vollwert  der  Juden  als  Menschen  nicht  ganz  und  auf- 
richtig durchdrungen  war,  unterschied  man  unter  den 
Juden  einzelne  Gruppen.  Erste,  zweite,  dritte  Klasse. 
Die  Überreste  dieser  Auffassung  finden  sich  ja  noch  in 
Rußland,  wo  man  gewissen  Gruppen  von  Juden  mehr 
Privilegien  gewährt  als  anderen. 

Im  neunzehnten  Jahrhundert  haben  wir  eine 
Emanzipation  der  einzelnen  Juden  erlebt;  im  zwanzigsten 
Jahrhundert  werden  wir  Zeugen  einer  Emanzipation 
des  jüdischen  Volkes.  Ich  möchte  es  auch  so  ausdrücken  : 
War  das  neunzehnte  Jahrhundert  das  Zeitalter  der 
persönlichen  Emanzipation,  so  wird  das  zwanzigste 
Jahrhundert  das  Zeitalter  der  völkischen  Emanzipation 
werden. 

Die  Emanzipation  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
war  auch  eine  Zeit,  in  welcher  der  einzelne  Jude  sich  her- 
vortat. Das  lag  eben  im  Wesen  der  persönlichen  Eman- 
zipation begründet,  welche  die  Entwickelung  jeder 
kräftigen  Persönlichkeit  im  Rahmen  der  allgemeinen 
politisch-staatlichen  und  wirtschaftlichen  Organisation 
ungemein  förderte;  das  war  umsomehr  möglich,  als  die 
neue  Wirtschaftsform  und  gleichzeitig  der  moderne 
Rechtsstaat  sich  erst  im  Werden  befanden.  Es  entstand 
in  der  Folge  eine  große  Assimilationsbewegung,  da  die 
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Resistenz  der  völkischen  Massen  nicht  vorhanden  war; 
es  gab  auch  politisch  und  wirtschaftlich  kein  jüdisches 
Volk. 

Das  neue  Zeitalter,  das  zwanzigste  Jahrhundert, 
wird  durch  die  Organisierung  der  jüdischen  Massen 
die  Entwickelung  der  jüdischen  Persönlichkeit  auf  dem 
Gebiete  der  jüdischen  Öffentlichkeit  zu  einer  ungeahnten 
Blüte  bringen.  Es  wird  möglich  sein,  innerhalb  der 
jüdischen,  politisch  und  wirtschaftlich  vollkommenen 
Organisationen  alle  jüdischen  Talente  zu  entwickeln, 
den  jüdischen  Tatendrang  in  jüdischer  Beschäftigung 
sich  voll  und  ganz  ausleben  zu  lassen  und  dem  Einzelnen 
und  der  Gesamtheit  Würde  und  Ansehen  zu  verleihen. 

Kurz:  Die  jüdische  Persönlichkeit  war  es,  die  das 
große  Wort  im  neunzehnten  Jahrhundert  in  der  jüdischen 
Geschichte  führte;  von  den  Taten  eines  jüdischen 
Volkes  haben  wir  herzlich  wenig  gehört.  Dem  jüdischen 
Volke  ist  aber  erst  im  zwanzigsten  Jahrhundert  eine 
Zukunft  beschieden. 

Ich  habe  schon  erwähnt,  daß  der  moderne  Rechts- 
staat und  die  moderne  Wirtschaftsform  sich  im  neun- 
zehnten Jahrhundert  erst  im  Werden  befanden.  Überall, 
wo  die  Juden  sich  aufhielten,  gab  es  mächtige  Lücken, 
die  ausgefüllt  werden  mußten.  Es  gab  auch  keine 
größeren  Massen  von  Juden  wie  heute  in  Osteuropa, 
wo  Millionen  Juden  zusammenwohnen.  Es  lag  damals 
im  Interesse  des  Staates  und  der  Wirtschaft,  einzelne 
Juden  auf  verschiedenen  Gebieten  innerhalb  des  ganzen 
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Staates  sich  betätigen  zu  lassen  —  diejenigen  Juden, 
die  eine  ältere  wirtschaftliche  Kultur  besaßen  und 
den  Geist  der  neuen  Wirtschaftsform  sozusagen  ver- 
körperten. Es  war  ferner  auch  den  Juden  möglich,  sich, 
dank  ihrer  Intelligenz  und  Kultur,  zu  den  führenden 
Stellen  heraufzuarbeiten.  Heutzutage  ist  die  Sachlage 
ganz  anders.  Wie  im  Interesse  des  Staates,  so  auch  im 
Interesse  der  Wirtschaft  wird  es  von  Vorteil  sein,  wenn 
die  Juden  in  ihren  alten  wirtschaftlichen  Stellungen 
beharren  und  in  ihrem  alten  Aufenthaltsorte  die  Blüte 
der  Industrie  und  des  Handels  fördern. 

Es  kommt  noch  ein  anderes  Moment  hinzu:  Im 
vorigen  Jahrhundert  gab  es  nur  eine  soziale  jüdische 
Klasse  —  ein  sozial  differenziertes  jüdisches  Volk 
existierte  noch  nicht.  In  meinem  Buche  über  die  „Wan- 
derbewegungen der  Juden"  habe  ich  ausgeführt,  was 
für  eine  große  Bedeutung  die  soziale  Differenzierung 
für  die  jüdischen  Wanderungen  hat.  Dieses  Moment 
wird  auch  einen  ungeheuren  Einfluß  auf  die  wirtschaft- 
liche Betätigung  und  auf  die  rechtliche  Gestaltung  des 
jüdischen  Volkes  in  Osteuropa  ausüben  müssen. 

Das  innere  und  öffentliche  Leben  des  jüdischen 
Volkes  hängt  sehr  stark  von  der  inneren  Organisation 
und  Kultur  des  Volkes  ab,  in  dessen  Mitte  die  Juden 
einwandern  oder  durch  politische  Ereignisse  verschlagen 
werden.  Dieser  geschichtlichen  Wahrheit  kann  sich 
kein  Historiker  verschließen.  Nun  wird  es  zum  ersten 
Male  seit    Jahrhunderten    geschehen,    daß    die   Juden, 
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in  kompakten  Massen  auf  kleinem  Gebiet  dicht  wohnend, 
im  Besitze  einer  eigenartigen  wirtschaftlichen  und 
geistigen  Kultur,  nicht  als  einzelne  Juden,  sondern  als 
geschlossene  feste  Volksmasse  einem  Staat  einverleibt 
werden,  der  in  seiner  rechtlichen  und  wirtschaftlichen 
Organisation  gewissermaßen  vollkommen  ist;  dessen 
Wirtschaftsleben  keine  Lücken  aufweist,  wie  etwa  die 
Völkerorganisationen  im  Anfang  und  um  die  Mitte  des 
neunzehnten  Jahrhunderts.  So  wird  auch  die  Folge 
notwendigerweise  die  sein,  daß  man  versuchen  wird,  dem 
neuen  Volke  an  seinem  Aufenthaltsorte  eine  Organisation 
zu  gewähren,  die  im  Einklang  mit  seiner  vorhergehenden 
Entwickelung  steht  und  ihm  eine  freie  volkstümliche 
Fortentwickelung  garantiert. 

So  erwarten  die  östlichen  Juden  mit  der  heißen 
Sehnsucht  eines  alten  Volkes,  das  nach  dem  völkischen 
Ausdruck  seiner  Persönlichkeit  seit  Jahrhunderten  ringt, 
von  dem  deutschen  Sieg  die  Erfüllung  ihrer  innigsten 
Wünsche  in  der  Diaspora:  eine  Volksemanzipation  auf 
der  Grundlage  einer  festgeschlossenen  und  durch  oberste 
Reichsgesetze  gesicherten  Organisation. 

Was  wird  dies  für  eine  Bedeutung  für  die  gesamte 
Judenheit  haben?  Sie  wird  so  mannigfaltig  sein,  daß 
ich  sie  in  meiner  kurzen  Arbeit  unmöglich  in  ihrem 
ganzen  Umfang  zu  schildern  vermag. 

Nur  ein  paar  Worte:  Die  Stärkung  des  östlichen 
Zentrums  der  Judenheit  wird  die  erste  bedeutungsvolle 
Folge  der  neuen  Zustände  sein.     Die  kraftvolle  Ent- 
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faltung  des  jüdischen  Lebens  in  der  Diaspora  —  soweit 
sie  eben  möglich  ist  —  wird  dem  jüdischen  Leben  in 
allen  anderen  Ländern  ein  Rückgrat  geben,  eine 
moralische  Stütze.  Die  jüdische  Assimilation  wird 
nicht  mehr  den  Umfang  und  die  Formen  annehmen, 
wie  bisher.  Es  ist  fraglich,  ob  sie  vollständig  aufhören 
wird;  sicher  ist  jedoch,  daß  dem  Juden  innerhalb  der 
neuen  Volksorganisation  die  Möglichkeit  zu  Betätigung 
geboten  wird,  welche  er  sonst  nur  auf  dem  nichtjüdisch- 
nationalen  Gebiete  bekommen  konnte;  es  wird  dem 
Juden  innerhalb  der  jüdischen  Volksgemeinschaft  mög- 
lich sein,  in  den  Besitz  derjenigen  Werte  zu  gelangen, 
die  er  sonst  nur  bei  Verzicht  auf  seine  Nationalität 
erreichen  konnte.  Was  dem  jüdischen  Volke  also  in 
früheren  Zeiten  durch  die  Assimilation  verloren  ging, 
wird  nunmehr  seinem  Ruhm  in  tätigem  Schaffen  dienen. 
Infolge  der  neuen  Lebensformen  im  Osten  wird 
dort  ein  besseres  Menschenmaterial  erzogen.  Das  jü- 
dische Volk  wird  schon  in  der  Diaspora  als  solches 
anerkannt  —  wie  alle  anderen  Völker.  Auf  welche 
Weise  wird  jedoch  ein  besseres  Menschenmaterial  heran- 
gebildet? Die  Wirtschaftsform  am  Anfang  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts  erforderte  einzelne  freie  Menschen. 
Man  schuf  freie  Arbeiter,  die  nicht  organisiert  waren 
und  sich  überhaupt  nicht  zusammenschließen  durften. 
Auch  die  Leiter  der  Wirtschaft  wußten  noch  nichts 
von  einer  Vereinigung.  Dies  war  damals  im  Interesse  der 
Entwickelung.    So  schuf  die  jüdische  Emanzipation  — 
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sagen  wir  kurz:  nach  französischem  Muster  —  und 
darunter  verstehe  ich  die  Emanzipation  jedes  einzelnen 
Juden  als  Menschen  —  eine  ungeheure  Desorganisation 
im  jüdischen  Leben.  Man  warf  sich  in  den  Strudel 
des  Volkes,  in  dessen  Mitte  man  lebte.  Es  hieß:  Assi- 
miliere sich,  wer  kann!  Der  Jude  verlor  mehr  und  mehr 
an  Volkswürde.  Was  jetzt  aber  nottut,  sind:  würde- 
volle Juden.  Mehr  Würde  bekommen  wir  durch  eine 
Organisierung  des  jüdischen  Volkes  im  Osten.  Auch 
mehr  Ansehen  werden  wir  dann  haben,  und  nicht  nur 
die  Juden  im  Osten,  sondern  alle  Juden  in  der  ganzen 
Welt. 

Die  jüdische  Volkswirtschaft  im  Osten  bekommt 
eine  rechtliche  Organisation.  Es  wird  eine  jüdische 
Sozialpolitik  ins  Leben  gerufen  werden  müssen.  Ein 
Beispiel:  Die  Wanderungen  der  Juden  werden  zwar 
nicht  aufhören,  aber  man  wird  imstande  sein,  sie  zu 
regulieren.  Die  jüdische  Gesamtheit  wird  diese  Ange- 
legenheit in  ihre  Hände  nehmen;  sie  wird  nicht  mehr 
privaten  Gesellschaften  überlassen.  Die  kolonisato- 
rische Tätigkeit  des  jüdischen  Volkes  wird  fortgesetzt 
werden  müssen;  sie  wird  mit  einem  besseren  Menschen- 
material und  mit  anderen,  großzügigen  Mitteln  eine 
Blüte  erleben,  von  der  wir  jetzt  schlechthin  keine  Ahnung 
haben. 

Dies  wird  auch  für  das  amerikanische  Judentum  — 
und  für  Amerika  selbst  —  von  ungemein  großem  Vorteil 
sein.     Wenn  auch  die  Wanderungen,  wie  gesagt,  nicht 
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aufhören  werden,  so  wird  die  Stärkung  der  östlichen 
Judenheit  und  eine  planmäßige  Organisation  der  jü- 
dischen Auswanderung  eine  sehr  bedeutende  Hebung 
des  allgemeinen  Niveaus  der  Auswanderer  zur  Folge 
haben.  Amerika  wird  nunmehr  nicht  eine  Masse  von 
Einwanderern  aufnehmen  müssen,  die  ohne  jeglichen 
Rat  und  Beistand  die  schwere  Reise  antreten,  sondern 
man  wird  imstande  sein,  durch  Verständigung  in  den 
beiden  größten  jüdischen  Zentren  —  in  Amerika  und 
im  Osten  Europas  —  Ordnung  und  Planmäßigkeit  in 
die  Wanderbewegungen  des  jüdischen  Volkes  hinein- 
zubringen. 

Die  Organisation  des  jüdischen  Volkes  im  Osten 
wird  vorbildlich  sein  für  die  anderen  Zentren  der  Juden- 
heit. Vor  allem  für  das  galizische  Zentrum.  Man  wird 
dort  einsehen,  wie  durch  eine  gerechte  gesetzgeberische 
Regelung  der  Nationalitätenfrage  der  Nationalitäten- 
kampf in  seinen  schlimmsten  Wirkungen  vermieden 
werden  kann.  Denn  nur  dadurch,  daß  man  allen  Na- 
tionen gleiche  Rechte  gewährt  und  keiner  die  ausschließ- 
liche Herrschaft  verleiht,  beugt  man  der  Möglichkeit 
einer  Unterdrückung  kleinerer  Völker  durch  stärkere 
vor  und  vergrößert  so  die  Stärke  und  das  Ansehen 
des  Staates. 

Bedeutend  werden  auch  die  Wirkungen  der  neuen 
Zustände  im  Osten  auf  die  deutschen  Juden  sein.  Man 
kann  die  Tatsache  nicht  wegleugnen,  daß  zwischen 
dem  östlichen  und  dem  deutschen  Juden  gewisse  wesent- 
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liehe  Gegensätze  bestehen.  Wenn  auch  eine  nicht  zu 
starke  Einwanderung  der  östlichen  Juden  nach  Deutsch- 
land für  das  deutsche  Judentum  nützlich  sein  mag, 
ein  Überfluten  liegt  weder  im  Interesse  der  deutschen 
Judenheit,  noch  im  Interesse  der  deutschen  Kultur 
und  Wirtschaft.  Durch  eine  den  Lebensinteressen  der 
östlichen  Juden  entsprechende  Selbstverwaltung  auf 
dem  Gebiete  der  Wirtschaft  und  Kultur  wird  aber  eine 
große  Reihe  von  jüdischen  Kräften  im  Osten  in  An- 
spruch genommen.  Ein  jüdischer  Beamtenstand  wird 
dadurch  geschaffen  werden,  der,  an  seinen  Aufenthalts- 
ort gebunden,  mehr  Festigkeit  und  Ruhe  in  das  jüdische 
Leben  bringen  wird.  Eine  jüdische  Hochschule  im 
Zentrum  des  jüdischen  Lebens,  eine  Hochschule,  die 
allen  Anforderungen  der  europäischen  Wissenschaft 
entspricht,  wird  entstehen  müssen,  um  alle  diejenigen 
jungen  Juden  aufzunehmen,  die  sonst  an  anderen  Hoch- 
schulen ihre  Lernbegier  stillen  mußten.  Die  Gründung 
einer  solchen  Hochschule  wird  aber  nur  ein  stark  organi- 
siertes, lebenskräftiges  jüdisches  Volk  vornehmen  können. 
Viele  jüdische  Talente  und  wissenschaftliche  Kräfte 
selbst  aus  Deutschland  werden  dann  im  Osten  ein 
dankbares  Betätigungsfeld  finden. 

Ich  bin  mir  wohl  bewußt,  daß  die  Verwirklichung 
der  neuen  jüdischen  Organisation  im  praktischen  Leben 
auf  ungeheure  Schwierigkeiten  stoßen  wird  —  nicht 
nur  auf  objektive,  sondern  auch  auf  subjektive,  auf 
Schwierigkeiten,  die  in  den  Juden  selbst  liegen.     Wir 
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wollen  uns  darüber  klar  werden  und  durch  keine  Illu- 
sionen uns  den  Blick  trüben.  Es  liegt  eine  grosse 
Arbeit  vor  dem  jüdischen  Volke:  in  der  Diaspora  das- 
jenige für  sich  zu  erreichen,  was  für  seine  Volksexistenz 
unbedingt  notwendig  ist. 

Das  jüdische  Volk  hatte  im  neunzehnten  Jahr- 
hundert eine  schwere  Prüfung  zu  bestehen.  Aus  seiner 
Geschichte  kann  man  ersehen,  worin  sie  bestand:  Der 
Jude  mußte  sich  als  vollwertiger  Mensch  in  der  neuen 
europäischen  Gesellschaft  legitimieren.  Er  hat  das 
Examen  glänzend  bestanden,  und  zwar  nach  allen  Rich- 
tungen. Das  war  ein  Siegeszug  der  jüdischen  Persön- 
lichkeit. Und  jetzt,  in  diesem  großen  Krieg,  liefern 
die  Juden  den  letzten  Beweis  ihrer  Vollwertigkeit  auf 
einem  Gebiete,  das  ihnen  Jahrhunderte  lang  entzogen 
war:  sie  kämpfen  und  sterben  auf  dem  Felde  der  männ- 
lichen Ehre  wie  echte  Helden.  Das  Vaterland  und  wir 
Juden  danken  diesen  Helden. 

Nun  haben  wir  eine  andere,  viel  schwerere  Prüfung 
zu  bestehen.  Wir  müssen  zeigen,  daß  das  jüdische 
Volk  noch  genug  Kräfte  in  sich  finden  wird,  um  sich 
als  Volk  behaupten  zu  können.  Im  zwanzigsten  Jahr- 
hundert wird  es  sich  darum  handeln,  zu  beweisen, 
daß  wir  ein  Volk  sind. 

Und  das  jüdische  Volk  wird  diese  Prüfung  bestehen. 
Die  Fragen  der  Organisation  sind  für  es  keine  neuen 
Fragen.  Die  völkische  Organisierung  wird  von  ihm 
mit   Geschick  und   Energie  bewerkstelligt.      Die  große 
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jüdische  Arbeiterpartei  (Bund)  hat  schon  längst  die 
untersten  Massen  des  Volkes  organisiert;  die  zionistische 
Organisation  ist  trotz  der  Behinderung  seitens  der 
Regierung  die  bestgebaute  und  die  stärkste  in  Rußland; 
neben  ihr  gibt  es  dort  noch  eine  Reihe  von  starken 
jüdischen  Organisationen.  Fast  jedes  jüdische  Städt- 
chen besitzt  mehrere  gut  organisierte  Wohltätigkeits- 
vereine. Vor  allem  leben  im  Osten  noch  die  Traditionen 
und  die  Erinnerungen  an  die  große  jüdische  Selbst- 
verwaltung der  vorigen  Jahrhunderte,  an  die  „Synode 
der  vier  Länder",  der  die  gesamte  Zivilgesetzgebung 
nebst  Steuerwesen  und  die  gesamte  Verwaltung  der 
jüdischen  Gemeinden  oblag. 

Es  ist  ja  möglich,  daß  meine  Zukunftsausblicke  zu 
phantastisch  erscheinen,  obwohl  ihnen  die  pohtischen 
und  wirtschaftlichen  Grundlagen  keineswegs  fehlen. 
Das  ganze  wäre  zu  schön,  um  Wirklichkeit  zu  werden. 
Nun  bin  ich  der  Meinung,  daß  man  in  jetzigen  Zeiten 
aufhören  muß,  nur  mit  demjenigen  zu  rechnen,  was 
natürlich,  selbstverständlich  ist.  Wer  mit  den  großen 
Ereignissen  Schritt  halten  will  und  bei  dem  Ungewöhn- 
lichen, das  sich  jetzt  in  Europa  abspielt,  mitdenken 
und  mitschaffen  möchte,  muß  vor  allem  Eins  lernen: 
Das  Nicht-Selbstverständliche  zu  begreifen.  Das  Nicht- 
Selbstverständliche!  Man  darf  nicht  denken,  daß  das 
Nicht-Selbstverständliche  etwas  ist,  was  nicht  werden 
kann.  Wer  hätte  vor  hundert  Jahren  daran  denken 
können,   daß  das  zersplitterte  deutsche  Volk  sich   in 
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dem  herrlichen  Deutschen  Reich  vereinigen  würde? 
Die  Zersplitterung  war  damals  das  Selbstverständliche. 
Und  doch  ist  es  anders  geworden.  Für  den  Handwerker 
der  früheren  Zeiten  war  das  Selbstverständliche,  daß 
der  Bedarf  gleichmäßig,  daß  seine  Produktionsweise 
die  beste  war,  und  daß  die  Preise  feststehend  waren,  — 
da  kam  der  Kapitalismus  und  warf  alles  über  den  Haufen! 
Vor  allem  wollen  wir  uns  von  der  Frage  nicht  ab- 
schrecken lassen:  Wird  sich  unser  Volk  aufraffen  und 
stolz  aufstehen,  um  die  schwere  Arbeit  zu  vollbringen? 
Die  Antwort  werden  nicht  allein  die  östlichen  Juden 
geben  müssen,  sondern  die  ganze  Judenheit.  Es  werden 
Männer  der  jüdischen  Volkstat  sich  finden  —  und  da» 
Mögliche  wird  zum  Ereignis.    Wir  hoffen  es. 
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Das  antisemitische  Hauptdogma 

von 
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Geh.  Konsistorialrat  in  Bonn 

Preis  Mark  1.50 

....  Dieses  Heft  hält  weit  mehr,  als  es  verspricht.  Mit  der  Sicher- 
heit des  bewährten  Meisters  werden  nicht  nur  die  Scheingründe  des 
Antisemitismus  in  ihrer  Gegenstandslosigkeit  aufgedeckt,  sondern  auch 
des  Positiven  wird  so  viel  geboten,  daß  kein  Freund  des  Alten  Testa- 
mentes das  Büchlein  ungelesen  lassen  darf. 

Mitteilungen  zur  jüdischen  Volkskunde  1914. 

....  Die  Schrift  von  Geheimrat  König,  dem  bewährten  Kenner 
des  Alten  Testamentes,  die  auf  Grund  eingehender  Studien  den  Rassen- 
antisemitismus wissenschaftlich  widerlegt,  ist  auf  das  freudigste  zu 
begrüßen.  Wenn  etwas  für  die  Schrift  spricht,  so  ist  es  das  Wutgeheul 
der  Rassenantisemiten  darüber,  daß  ein  echt  konservativer  Mann,  dem 
die  Wahrheit  über  alles  geht,  beweist,  daß  die  Bekämpfung  der  Juden 
um  der  Rasse  willen  keinerlei  inneren  Grund  hat.  Mehr  noch  wie  für 
die  Juden  ist  diese  Schrift  für  unsere  andersgläubigen  Mitbürger  von 
Wert,  jeder  Jude  sollte  für  die  weiteste  Verbreitung  des  Büchleins  Sorge 
tragen,  das  wissenschaftlich  die  Unhaltbarkeit  des  Rassenantisemitismus 
dartut,  ohne  tönende  Worte,  ohne  heftige  Bemerkungen,  aber  dadurch 
und  durch  die  Kraft  der  sachlichen  Gründe  um  so  wirksamer. 

Israelitisches  Gemeindeblatt  1914. 

....  Wie  es  um  die  Wissenschaftlichkeit  dieser  Verkünder  der 
Rassenlehre  aussieht,  ist  ja  seit  langem  bekannt.  Aber  so  gründlich  und 
ernst  sind  diese  modernen  Herolde  des  Rassenantisemitismus  noch  nie 
abgeführt  worden  wie  in  diesem  Buche  von  König. 

Deutsche  Hochschule  Wien  1913. 

....  Die  mutige  Schrift  des  würdigen  berühmten  christlichen 
Theologen  ist  aller  Achtung  wert. 

Allgemeine  Zeitung  des  Judentums  1914. 


A.  MARCUS  &  E.  WEBERS  VERLAG  in  BONN 

Einleitung 
in  das  Alte  Testament 

Mit  Einschluss  der  Apokryphen  und  der 
Pseudepigraphen  Alten  Testaments 

von 

Eduard  König 

ord.  Professor  der  Theologie  und  Geh.  Konsistorialrat  in  Bonn 

XII,  850  Seiten  —  Ennässigter  Preis  Mark  6.— 

Die  „Einleitung  ins  Alte  Testament"  von  Ed.  König  wurde  von  der 
Kritik  des  In-  und  Auslandes  allgemein  als  eine  sehr  schätzenswerte 
Leistung  bezeichnet,  und  C.  H.  Cornill  gibt  in  seinem  Grundriß  der  Ein- 
leitung ins  Alte  Testament  (1908,  S.  7)  über  das  Werk  sein  Urteil  dahin 
ab,  daß  um  des  „gewaltigen  Stoffreichtums  und  des  durchaus  selbständigen 
Durchdringens  der  ganzen  Disziplin  willen  dies  großartige  Einleitungs- 
werk als  die  bedeutendste  Erscheinung  der  letzten  Jahre  anerkannt 
werden  muß". 

Wenn  die  Verlagsbuchhandlung  sich  nunmehr  entschlossen  hat,  das 
wertvolle  Werk  zu  einem  billigeren  Preise  anzusetzen,  so  geschah  es  in 
der  Erwägung,  daß  durch  den  bisherigen  höheren  Preis  das  Buch  manchen 
Kreisen  nicht  zugänglich  geworden  ist,  denen  es  in  der  wissenschaftlichen 
Arbeit  Dienste  zu  leisten  berufen  ist,  da  es  unter  allen  neueren  Bear- 
beitungen dieser  Disziplin  eine  vierteilige  Darlegung  gibt,  nämlich 
auch  eine  Geschichte  der  Hermeneutik  und  eine  Auseinandersetzung 
über  die  Prinzipien  der  Exegese,  und  da  es  auch  über  die  drei  anderen 
Teile  einerseits  einen  solchen  Reichtum  an  Quellenmaterial  (haupt- 
sächlich aus  entlegenen  Literaturen)  darbietet,  wie  ihn  kürzere  Bücher 
gar  nicht  enthalten  können,  und  andererseits  über  alle  Probleme  der 
neueren  Kritik  des  Alten  Testaments  sich  in  grundlegenden  Einzel- 
diskussionen ausspricht.  Auch  sind  dem  Buche  die  reichhaltigsten  Sach- 
und  Stellenregister  beigegeben. 

Das  Werk  kann  zu  dem  oben  mitgeteilten  Preise  von  Mk.  6. —  durch 
alle  Buchhandlungen  und  vom  Verlag  bezogen  werden. 


Kleine  Texte  für  Vorlesungen  und  Übungen 

Herausgegeben  von  Prof.  Hans  Lietzmann 

7.  Babylonisch-assyrische  Texte,  übersetzt  von  Prof.  Dr.  Carl  Bezold. 
I:  Schöpfung  und  Sintflut.    11.  24  S.   2.  Aufl 0.40  M. 

10.  Die  Himmelfahrt  des  Mose,  herausgegeben  von  Prof.  D.  Dr.  Carl 

Giemen,  04.    16  S 0.30  M. 

15/16.  Der  Prophet  Arnos,  Hebräisch  und  Griechisch,  herausgegeben  von 
Prof.  D.  Johannes  Meinhold  und  Prof.  D.  Hans  Lietzmann, 
05.    32  S 1.—  M. 

20.  Antike  Fluchtafeln,  ausgewählt  und  erklärt  von  Prof.  Dr.  R.  Wünsch, 

11.    2.  Aufl.,  31  S 0.70   M. 

22/23.  Jüdisch-Aramäische  Papyri  aus  Elephantlne,  sprachlich  und  sach- 
lich erklärt  von  W.  Staerk,  2.  Aufl.,  38  S 1.30  M. 

32.  Aramäische  Urkunden  zur  Geschichte  des  Judentums  im  VI.  und 
V.  Jh.  V.  Chr.,  sprachlich  und  sachlich  erklärt  von  Prof.  D.  Dr.  W. 

Staerk,  08.    16  S 0.60  M. 

Eine  Ergänzung  zu  Nr.  22/23  bieten  die  wichtigen  offiziellen 
Urkunden  der  jüdischen  Diasporagemeinde  von  Elephantine,  die  E. 
S  ach  au  in  den  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1907  veröffentlichte.  Staerk 
legt  sie  hier  in  gleicher  Behandlung  wie  die  Nr.  22/23  gedruckten 
Texte  vor  und  fügt  als  instruktives  Vergleichsmaterial  die  in  Esra 
4—7  eingelegten  aramäischen  Urkunden  bei. 

58.  Altjiidische  liturgische  Gebete,  ausgewählt  und  mit  kurzen  Ein- 
leitungen herausgegeberfvon  Prof.  D.  Dr.  W.  Staerk,  10.  32  S.  1. — 

59.  Der  Mischnatraktat  Berakhoth,  in  vokalisiertem  Text  mit  sprach- 
lichen und  sachlichen  Bemerkungen  von  Prof.  D.  Dr.  W.  Staerk, 
10.    16  S 0.60  M. 

64.  Die  Oden  Salomos,  aus  dem  Syrischen  übersetzt,  mit  Anmerkungen 
von  Prof.  Dr.  A.  Ungnad  und  Prof.  D.  Dr.  W.  Staerk,  10. 
40  S 0.80  M. 

78.  Rabbinische  Wundergeschichten  des  neutestamentlichen  Zeitalters  in 
vokalisiertem  Text  mit  sprachlichen  und  sachlichen  Bemerkungen 
von  Lic.  Paul  Fiebig,  11.   28S 1.—  M. 

79.  Antike  Wundergeschichten,  zum  Studium  der  Wunder  des  Neuen 
Testaments,  zusammengestellt  von  Lic.  Paul  Fiebig,  11.  27  S.  0.80. 

94.  Alte  und  neue  aramäische  Papyri,  übersetzt  und  erklärt  von  W. 
Staerk,  73  S 2.—  M. 

105.  Mystische  Texte  aus  dem  Islam.  Drei  Gedichte  des  Arabi  1240. 
Aus  dem  Arab.  übersetzt  und  erläutert  von  M.  Horten.  18  S.  0.50  M. 

119.  Texte  zu  dem  Streite  zwischen  Glauben  und  Wissen  im  Islam,  dar- 
gestellt von  M.  Horten.   43  S 1.20  M. 

130.  Der  Tosephtatraktat  Ros  Hassana,  herausgegeben  von  Lic.  Paul 
Fiebig.    16  S 0.50  M. 

Vollständige  Verzeichnisse  der  ganzen  Sammlung  werden  unberechnet 

versandt. 
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Der  Mythus  von  der  Sintflut 

von 
Prof.  Dr.  Georg  Gerland 

Preis  Mark  3.—,  geb.  Mark  4.— 

....  Der  Wert  des  Buches  liegt  in  der  großen  Menge  der  mehr 
oder  weniger  ausführlich  mitgeteilten  Sintfluterzählungen  der  einzelnen 
Völker  von  Westasien,  Afrika,  Australien,  Melanesien,  Mikronesien,  Poly- 
nesien, Malaisien,  Zentral-  und  Ostasien,  Amerika  und  Europa. 

Literarische  Rundschau,    1913,  Nr.  5. 

....  Zu  den  merkwürdigsten  Äußerungen  des  Menschengeistes 
gehört  der  „Mythus  von  der  Sintflut".  Von  allen  anderen  Mythen  und 
Sagen  unterscheidet  er  sich  durch  seine  Verbreitung  über  die  ganze  Erde 
und  seine  Mannigfaltigkeit.  Beide  Tatsachen  werden  in  Prof.  Georg 
Gerlands  Schrift  anschaulich  gemacht,  die  eine  Fülle  von  Anregungen 
bietet.  Neben  der  Sammlung  und  kritischen  Betrachtung  des  Materials 
hat  Gerland  den  Versuch  unternommen,  Ursprung  und  Bedeutung  der 
Sintflutmythe  zu  erklären,  wobei  er  einen  tiefen  Einblick  in  die  Psyche 
der  frühzeitigen  Menschen  bekundet. 

Naturwissenschaftliche  Wochenschrift,  1913,  Nr.  11. 

....  Obwonl  von  geringem  Umfang,  bietet  diese  Arbeit  eine  Fülle 
von  interessanten  und  wissenschaftlichen  Daten. 

Naturae  Novitates,  1913,  Nr.  1. 

....  Der  bekannte  Ethnograph  und  Religionshistoriker  Gerland 
veröffentlicht  hier  eine  Abhandlung  über  eine  Frage,  die  heute  vielleicht 
mehr  denn  je  im  Mittelpunkt  der  wissenschaftlichen  Diskussion  steht. 
Mit  großem  Fleiß  hat  er  alles  zusammengestellt,  was  sich  an  Sintflut- 
berichten bei  den  Völkern  der  ganzen  Erde  findet,  von  den  westasiatisch- 
semitischen  bis  zu  den  indogermanischen  Erzählungen,  und  kommt  zu 
dem  Resultat,  daß  die  Sintfluterzählung  eine  Darstellung  bestimmter 
Vorgänge  am  Himmelsgewölbe  ist. 

Israelitisches  Gemeindeblatt  1912. 


Erklärung  zu  der  Karte 
des  jüdischen  Ansiedlungsrayons  in  Russland. 

Die  „Tscherta"  oder  der  Ansiedlungsrayon,  in  dem  die  Juden 
Rußlands  leben  und  leiden,  umfaßt  25  Gouvernements,  die  ungefähr 
doppelt  so  groß  sind  wie  Deutschland.  Der  russische  Zarismus  und 
seine  Freunde  pflegen  dies  als  Beweis  anzuführen,  daß  das  Los  der 
Juden  keinesfalls  bedauernswert  sei.  Dies  ist  eine  zynische  Ent- 
stellung. Der  überwiegend  größere  Teil,  alle  Dörfer  und  Flecken, 
sind  den  Juden  ebenso  verschlossen  wie  das  heilige  Moskau.  Die 
25  Gouvernements  sind  nur  scheinbar  die  ,, Tscherta".  Der  wirk- 
liche Ansiedlungsrayon  sind  die  Städte  und  die  Städtchen,  wo  die 
Juden  so  zusammengepfercht  leben,  daß  selbst  die  ungeheure  Emi- 
gration der  letzten  30  Jahre  die  Übervölkerung  nicht  merklich  hat 
herabsetzen  können.  Wie  groß  die  städtische  jüdische  Bevölkerung 
im  Vergleich  mit  der  allgemeinen  städtischen  Bevölkerung  ist,  zeigt 
die  beiliegende  Karte.  Die  Einführung  einer  jüdischen  Selbstver- 
waltung in  den  Städten  würde  durch  den  großen  Prozentsatz  der 
jüdischen  städtischen  Bevölkerung  ungemein  erleichtert  werden. 
Man  bedenke  allein  die  Tatsache,  daß  in  den  Gouvernements  Grodho 
und  Minsk,  d.  h.  auf  einer  Fläche  von  der  Größe  Preußens,  die  Juden 
in  den  Städten  durchschnittlich  zwischen  58  %  und  59  %  der  allge- 
meinen städtischen  Bevölkerung  bilden.  Als  Beispiel  sei  ferner  noch 
folgendes  angeführt: 

In  den  Städten  der  Gouvernements  Radom,  Wolfiynien,  Kieke, 
Mohilew,  Witebsk,  Kiew  und  Sedlez  leben  50  %  bis  55  %  Juden.  Sie 
machen  demnach  in  allen  Städten  die  absolute  Majorität  aus,  in 
vielen  noch  weit  mehr.  Wäre  Rußland  ein  moderner  Staat  mit 
europäischen  Einrichtungen,  so  hätten  die  Juden  einen  ausschlag- 
gebenden Einfluß,  zumindest  auf  die  Verwaltung  und  Entwickelung 
dieser  Städte.  Die  städtische  jüdische  Bevölkerung  in  den  Gouverne- 
ments Suwalki,  Kowno,  Podolien,  Wilna,  Lublin  und  Lomsclia  macht 
40  %  bis  50  %  aus.  Die  Juden  bilden  hier  also  zwar  nicht  die  abso- 
lute Majorität,  aber  in  Anbetracht  des  Umstandes,  daß  diese  Gou- 
vernements kein  anderes  Volk  aufweisen,  das  ihnen  numerisch 
gleichkommt,  werden  sie  auch  da  zum  ausschlaggebenden  Faktor 
werden  und  den  größten  Einfluß  auf  die  städtische  Verwaltung  aus- 
üben können,  sobald  sie  sich  in  richtiger  Weise  organisieren;  solche 
Organisationen  werden  den  Grundstein  zu  dem  politischen  Be- 
freiungswerk der  Juden  legen. 

Selbst  in  den  Gouvernements,  wo  die  Juden  in  der  Minorität 
sind  —  weniger  als  20  %  machen  sie  in  keinem  Gouvernement  des 
Ansiedlungsrayons  aus  — ,  werden  sie  durch  ihre  Intelligenz  und 
Kultur  einen  Einfluß  gewinnen  können,  der  für  die  wirtschaftliche 
und  kulturelle  Entwickelung  und  zukünftige  Blüte  der  Städte  außer- 
ordentlich viel  beitragen  wird. 


D  Kaplim-Kogan,  Wladimir  Wolf 
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Soeben  ist  erschienen; 

Warum  hassen  uns  die  Völker? 

Von 
Dr.  Magnus  Hirschfeld 

in  Berlin 

Preis  80  Pfennige 


Unter  den  vielen  seit  Beginn  dieses  Krieges  schon  veröffentlichten 
Broschüren  und  Büchern  über  die  Ursache  des  Krieges  verdient  diese 
kleine  Schrift  als  eine  der  lesenswertesten  und  inhaltsreichsten  an  erster 
Stelle  genannt  zu  werden.  Es  war  eine  Notwendigkeit,  einmal  der  Frage 
nachzugehen,  warum  wir  unter  allen  Völkern  der  Welt  das  bestgehaßte 
sind.  Kaum  eine  andere  Frage  gibt  es,  die  in  der  jetzigen  Zeit  jeden 
Deutschen  so  fesseln  könnte,  wie  gerade  diese,  denn  nichts  anderes  als 
Haß,  Neid  und  Mißgunst  sind  die  eigentlichsten  Ursachen  dieses  schreck- 
lichsten aller  Kriege. 

Der  Verfasser,  der  sich  in  allen  seinen  früheren  Veröffentlichungen 
als  hervorragender  Kenner  der  menschlichen  Seele  erwiesen  hat,  steigt 
in  die  Tiefe  der  menschlichen  Leidenschaften  hinab  und  forscht  dei) 
Beweggründen  nach,  die  den  Einzelnen  wie  die  Massen  —  die  Völker  — 
aufgepeitscht  haben.  Vor  allem  natürlich  beschäftigt  er  sich  mit  England, 
dem  Regisseur  dieses  Weltkrieges,  dem  Hort  der  Furcht  vor  Deutschland, 
der  Brutstätte  der  Eifersucht  und  des  Hasses  gegen  das  immer  mächtiger 
aufstrebende  benachbarte  und  verwandte  Reich. 

In  vortrefflicher  Weise  und  in  einem  überaus  flüssigen  Stil  ist  da-^ 
Thema  erschöpfend  behandelt  und  macht  dadurch  die  Lektüre  der 
Broschüre  für  jeden  Deutschen  zu  einem  wahren  Genuß. 


